
1836.

Blätter
Zehnter Jahrgang. 6. Juli.

Straf-Erkenntniſſe
des Criminal-Senats des Königl.

Kammergerichts
wider die Theilnehmer an den geheimen bur-
ſchenſchaftlichen Verbindungen auf den Univer-

ſitäten Greifswald und Breslau.
(Fortſetzung.)

Nach den Ausſagen des geſtandigen Jnqui-
ſiten C. hatten alle germaniſche Verbindungen
dieſe Tendenz und Aufnahmeformel dem Sinne,
nicht aber den Worten nach aufnehmen muüſſen,
doch waren ſie bei andern Burſchenſchaften,
mit Ausnahme von Erlangen und Wuürzburg,
nur in ſo weit angenommen worden, daß jeder
Recipiende ſich hatte verpflichten muſſen, durch
Wort und That den Zweck zu realiſiren, was
nach ſeiner Angabe nichts anderes hatte beden
ten ſollen, als durch Ueberzeugung (Wort) und
Revolution (That).

In ähnlicher Art findet ſich denn auch wirk
lich die Aufnahmeformel neuer Mitglieder groß
tentheils in den ubrigen zum allgemeinen Ver
bande gehörigen Burſchenſchaften vor. So
kommen hauptſächlich die Redensarten vor:
„durch Wort und That den Zweck zu. errei
chen,“ „„fur das Wohl des deutſchen Vaterlan-
des zu ſtehen und zu fallen.“ Jedoch erſt auf
einem ſpätern, in Nurnberg Oſtern 1830 ab-
gehaltenen Burſchentage, wurde eine allge
meine Aufnahmeformel fur alle im allgemeinen
Berbande befindliche Burſchenſchaften entwor-
ſen, und den einzelnen Burſchenſchaften zur
Annahme anempfohlen. Dieſelbe lautete:

Haſt Du erkannt den Sinn und Geiſt, der
unſer Grundgeſetz belebt und demſelben
Kraft und Anſehen giebt?

Bekennſt Du Dich zum Volke der Deutſchen
und erkennſt Du, daß ohne innige Theil

nahme an dem Wohl und Wehe unſers
geſammten Vaterlandes auch unſere Bur
ſchenſchaft ihrem Zwecke und Weſen nach
nicht beſtehen konne?

Willſt Du, mit uns als Bruder vereint, für
die Erreichung dieſer Jdeen ſtehen und
fallen

Willſt Du dies, ſo gieb Dein Ehrenwort
durch ein lautes Ja.

Jn Erlangen und Wuürzburg blieb indeſſen die
fruhere Aufnahmeformel gebrauchlich.

Betrachtet man dieſe Aufnahmeformel na
her, ſo ſpringt ſogleich das Zweideutige der
Workfaſſung beſonders in dem Gegenſatze von
„„Wort und „That“ und dem Ausdruck
„mit dem Vaterlande zu ſtehen und zu fallen
hervor, und laßt die doppelte Auslegung zu,
daß man auch durch Gewalt den Zweck verfol
gen wolle. So wurde namentlich in Jena dieſe
Formel doppelt ausgelegt. Die eine Partei er
kannte darin das revolutionaire oder das ger
maniſche Princip, die andere das arminiſche,
d. h. nur auf dem ruhigen Wege der Ueberzeu
gung den Zweck zu verfolgen. Sobald man ſich
klar darüber ausgeſprochen hatte, entſtand denn
auch eine Trennung in Jena, in Germanen und
Arminen, welche ſich feindſelig gegenüber tra
ten, und gegenſeitig den Verruf ausſprachen.

In andern Burſchenſchaſten kam dieſer Ge
genſatz weniger zur Sprache man kann des
halb auch nicht mit Beſtimmtheit behaupten,
daß alle Theilnehmer an ſolchen Verbindungen
deren hochverrätheriſche Tendenz erkannt haben,
da ſolche in den gedachten Ausdrucken nicht be
ſtimmt ausgeſprochen war, dieſe vielmehr eine
doppelte Auslegung zuließen.

Eine nähere Beleuchtung hieruber muß der
Beurtheilung in dem Haupterkenntniſſe über
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laſſen bleiben; hier kann nür ſo viel bemerkt
werden, daß gerade dadurch der ſpaäter mit be-

ſtimmten Worten angenommenen revolütionai-
ren Tendenz die Bahn geebnet war.

Geſchichtlich muß nun nachgeholt werden,
daß auch auf andern Univerſitäten ſich wieder
Burſchenſchaften conſtituirten, in Bonn im
Jahre 1828, in Halle, Greifswald und Bres-
lau, im Jahre 1829, in Heidelberg, im Jahre
1831. Von dieſen Burſchenſchaften waren
Bonn, im Jahre 1829, Halle, im Jahre 1830,
und Heidelberg im Jahre 1832, dem allge
meinen Verbande beigetreten jedoch war Halle
bald wieder ausgetreten. In Breslau hatte
man im Jahre 1830 einen Verſuch zum Bei-
tritt gemacht, inzwiſchen hatten ſich die Theil-
nehmer, da ihnen die revolutiongaire Tendenz
der Erlanger Burſchenſchaft bekannt geworden
war, ſogleich zurückgezogen.

Auch in Marburg, Muünchen, Tuübingen,
Kiel, Göttingen und Gießen waren Burſchenſchaften entſtanden, die ſammtlich dem allge-

meinen Verbande beigetreten waren, doch war
Goöoöttingen ſchon im Jahre 1830 wieder aus
dem Verbande getreten, nachdem es nur kurze
Zeit demſelben angehoört hatte.

arburg, Gießen und Leipzig traten erſt
Ende 1831 aus, und Bonn fruheſtens im Som-
mer 1832. Die uübrigen genannten Burſchen-
ſchaften in Erlangen, Wurzburg, Munchen,
Heidelberg, Kiel, Tuübingen und Jena waren
noch zur Zeit des Frankfurter Attentats im
allgemeinen Verbande.

Von den revolutionair Geſinnten ging jetzt
immer mehr das Beſtreben dahin, die Bur-
ſchenſchaften zu durchaus revolutionairen Ver
bindungen umzuſchaffen und alles Zweideu-
tige, das eine andere Auslegung zuließ, aus
den Conſtikutionen wegzubringen. Durch die
in Frankreich im Jahre 1830 ausgebrochene
Revolution wurden die Gemüther noch mehr
erhitzt, beſonders da ſolche auch in andern
Landern, in Belgien und Polen und zuletzt
ſelbſt in Deutſchland Anklang fand. Es wur-
den ſogar in den meiſten Burſchenſchaften die
Juli Revolution und der Aufſtand in Polen
durch beſondere Feſte gefeiert. So drang dies
Gift auch in andere Gemuüther nach und nach
ein, die ſich urſprunglich fern davon gehalten
7 R ekr. wegen dieſer Burſchenſchaft das in der An

lage II. extraktweiſe beigefugte Erkenntniß.

hatten. Zur Entſcheidung kam jedoch dies
Princip erſt auf dem im Herbſte 1831 zu
Frankfurt abgehaltenen Burſchentage.
Das Einladungsſchreiben ging von der Bur-
ſchenſchaft in Jena, die damals die geſchafts-
fuührende war, aus, und in demſelben wurde
unter andern geäußert:

Es ſey bisher in der Burſchenſchaft nur ge
ſprochen worden, man habe die Worte:
wirken, ſchaffen, ſtreben nach einem ge
meinſchaftlichen Zwecke, bis zum Ekel ge
hort. Es muüſſe dig e Zeit kommen, denſel-
ben auszufuühren. Die Burſchenſchaft „olle
daher eine mehr praktiſch politiſche Ten
denz gewinnen, namentlich durch Theil-
nahme an Zeitſchriften und ſogenannken
Philiſter-Vereinen.

Zu dieſem Burſchentage erſchienen Deputirke
von den Burſchenſchaften in Jena Erlangen,
Marburg, Wuürzburg, Tubingen, Gießen,
Kiel, München Und Leipzig. Außerdem warein Student Sch. anweſend, der in Bonn Mit-

glied war, ob als förmlicher Deputirter, iſt
hier nicht zu eroörtern.

Auf dieſem Burſchentage wurde nunmehr
die Tendenz folgendermaßen hingeſtellt

Herbeiführung eines in Einheit und Frei
heit geordneten Volkslebens in Einem deut-
ſchen Vaterlande.

Man ließ die Worte Vorbereitung zur Her-
beifuhrung“ abſichtlich weg, da man der Anſicht
war, daß man bereits genug vorbereitet ſey
und nun auch handeln muſſe. Außerdem wurde
die Verpflichtung ausdrucklich feſtgeſetzt, daß
jeder Burſchenſchafter an allen freiſinnigen re
volutionairen Beſtrebungen in und außer dem
Vaterlande Theil nehmen muüſſe.

Dieſe Beſchluſſe mußten verfaſſungsmäßig
alle Burſchenſchaften, die im allgemeinen Ver-
bande ſtanden, annehmen, und ſo war denn
nunmehr die revolutionaire Tendenz mit aus-
drucklichen Worten ausgeſprochen, wahrend
ſie fruüher nur auf eine verſteckte Weiſe in den
Conſtitutionen enthalten war. Zum Belage,
daß die tiefer Eingeweihten ſchon in der fru-
hern Conſtitution dieſe Tendenz erkannten, dient
unter andern ein Brief eines Studenten R.,
der von Jena aus im Jahre 1832 geſchrieben
iſt. Zu dieſer Zeit nämlich hatten ſich die ger-
maniſche und arminiſche Partei daſelbſt auf
kurze Zeit wieder vereinigt, und man befuürch
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tete allgemein eine Unterſuchung. Mit Bezie-
hung hierauf lautet nun eine Stelle des er-
wahnten Briefes wortlich:

Eine Verbindungs- Unterſuchung ſoll be
vorſtehen. Nun wir können es jetzt ruhig
anſehen, fruher waren wir als Opfer ge
fallen. Der Zweck der Burſchenſchaft iſt
nach langem Kampfe wieder ſo in die Con
ſtitution aufgenommen wie er bis zum
letzten Burſchentage umſchrieben war.

Die Wörter „als Opfer gefallen deuten un
zweifelhaft auf die Frankfurter Burſchentags-
Beſchluſſe, weil dadurch, wie gedacht, die re
volutionaire Tendenz ausdrucklich ausgeſpro-
chen war. Dieſe Tendenz hatke man, da ſonſt
die Arminen ſich nicht angeſchloſſen haben wuür-
den, fallen laſſen, und die fruhere germaniſche
Tendenz der Burſchenſchaft in Jena angenom-
men. Die Worte daher „bis zum letzten Bur-
ſchentage umſchrieben war“ deuten darauf hin,
daß die germaniſch Geſinnten nicht nur zur
Zeit der Wiedervereinigung, ſondern auch ſchon
vor dem Frankfurter Burſchentage revolutio-
naire Zwecke verfolgten.

Neue Nahrung erhielt dieſer revolutionaire
Geiſt durch die Polen, die, nachdem ihr Auf-
ſtand geſcheitert, fluchtig durch Deutſchland
nach Frankreich eilten. Ueberall wurden ſie
als Maärtyrer fur die Sache der Freiheit ange
ſehen man beeiferte ſich, ſie auf das glan
zendſte zu bewirthen; und es traten Vereine,
ſ. g. Polen-Comité's zuſammen die Geldbei-
traäge zur Unterſtutzung der Fluchtlinge ſammel-
ten. Hierdurch entſtand ein näherer Vereini
gungspunkt zwiſchen den Burgern und Stu-
denten, da beide gemeinſchaftlich fur dieſe Sache
ſich intereſſirten, und die Studenten bemuühten
ſich häufig dabei die Buürger fur ihre Anſicht
zu gewinnen.

Ein Anhaltspunkt von größerem Umfange
ward den Studenten aber durch die Conſtitui
rung des ſ. Preß- und Vaterlands-
Vereins. Jm Jahre 1831 nämlich hatte der
AdvocatAnwalt Wirth eine Zeitſchrift, „die
Tribune“ genannt, in Muünchen redigirt, die
wegen ihres revolutionairen Inhalts mehrfache
Beſchlagnahmen erlitt. Ende des Jahres 1831erließ deshalb Wirth eine Aufforderung, ihn

durch Zeichnung auf Actien à 50 Fl. zur Er
richtung einer eigenen Preſſe, die er unter den
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Schutz der rheinbaierſchen Geſetze ſtellen wollte,
zu unterſtutzen. Dieſer Aufruf fand, beſon-
ders in Heidelberg, großen Anklang, und un
ter den dortigen Studenten wurde auf 3 Actien
gezeichnet. Bald darauf erſchien denn auch in
Zweibrucken „die neue Tribune mit fre-
chem und unehrerbietigem Tadel gegen alle be
ſtehende Regierungen angefullt. Die nachſte
Veranlaſſung zur Stiftung des gedachten Ver
eins gab indeſſen eine Feſtlichkeit, die zu Ehren
des zur Oppoſition in der Baierſchen Stande
verſammlung gehörenden Deputirten Schüler
veranſtaltet war. Nachdem auf dieſem Feſte
zuerſt dem Schuüler der glanzendſte Weih
rauch geopfert und ſeine große Oppoſition ge
gen die Regierung mit den erſinnlichſten Lob-
hudeleien erhoben worden war, traten haupt-
ſächlich Savoye, Schuler, Geib zuſam
men und errichteten einen Verein, der anſchei
nend nur zur Errichtung der freien Preſſe die
nen ſollte. Unmittelbar darauf erſchien ein
Aufſatz in der Tribune, betitelt Deutſchlands
Pflichten der gewiſſermaßen die Statuten
dieſes Vereins enthielt. Derſelbe kann als be
kannt vorausgeſetzt werden, da er faſt in allen
ſuddeutſchen Oppoſitionsblattern erſchien und
außerdem in tauſenden von Exemplaren uüberall
verbreitet wurde.

Wird gleich in dieſem Aufſatze nicht direct
zum Aufſtande aufgefordert, ſondern angege
ben daß man nur durch die freie Preſſe den
Zweck erreichen wolle, ſo laßt ſich doch beim
nahern Anblick auch eine revolutionaire Ten
denz darin erkennen. Es wird damit ange
fangen daß die Furſten einen Bund zur Un
terdruckung der Völker geſchloſſen hatten die
ſer ſolle geſturzt werden, die Völker ſollen ihre
Freiheit erlangen, und zwar dadurch, daß Ruß-
land von Preußen und Oeſtreich durch ein de
mokratiſch organiſirtes Polen getrennt, das
Uebergewicht des preußiſchen und öoſterreichi
ſchen Konigs durch die Organiſation eines
deutſchen Reiches mit demokratiſcher Verfaſ
ſung aufgehoben, und eine europäiſche Staga
tengeſellſchaft durch ein treues Buündniß des
franzöſiſchen deutſchen und polniſchen Volks
vorbereitet werde; mithin bezweckte der Verein
die Aufhebung aller beſtehenden Staatsver-
faſſungen.

(Fort ſetzung folgt.
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nür die irdiſchen Reſte des Ehrenmannes zuWilhelm Chriſtoph Kaſtner,

Heimburge d. i. Ortsſchulze zu Gispersleben
bei Erfurt, geſtorben den 19. Mai 1836.

Aus Nr. 151. der Preuß. Staatszeitung v. 1. Juni d. J.
„„Eine Stunde von Erfurt entfernt, ge-

langt man, die nordweſtliche Richtung verfol
gend, in das Dorf Gispersleben. Wenig
Fremde, welche in gunſtiger Jahreszeit durch
die Stadt kommen, verſaäumen es, dieſen Weg
einzuſchlagen, und werden dann ſtets durch die

eſchmackvollen Anlagen uberraſcht, die ſchon
in beträchtlicher Entfernung den Wanderer
freundlich willkommen heißen und ihn zum
Beſuche dieſes reinlichen Dorfes einladen. Jn
dem Orte ſelbſt hat Alles das Anſehen landli-
chen Herkommens und alter, einfacher Sitte,
zugleich aber auch das Geprage des Wohlſtan-
des, der ſeinen Urſprung aus geregelter Wirth-
lichkeit herleitet. Verfolgt man die Ufer der
Gera, welche neben dem Orte hin fließt und
ein Dorf gleiches Namens davon ſcheidet, ſo
gewinnt man die Ueberzeugung, daß Nuützlich
keit und Geſchmack nicht glucklicher gepaart
ſeyn konnten. Zierſtauden und Nutzholz, Obſt-
baume der edelſten Art und in außerordentlicher
Menge, ſo wie in geregelter Ordnung, Gemu-
ſegaärten und Blumenbeete wechſeln auf. das an
genehmſte mit einander ab, um den aufmerk-
ſamen Beobachter zu unterhalten. Auf den
muſterhaft reinlich gehaltenen Wegen, bei den
ſinnig angebrachten Ruheplatzen uüberall iſt
die ordnende, Hand eines ſorglichen Fleißes
wahrzunehmen, und man gewahrt bald daß
dieſe Schöpfung aus einem Geiſte entſprang,
der mit wachſamem Blicke ſie beſtandig durch
ſtreifte, der ihre Entfaltung leitete und in der
Fortbildung derſelben eher erſtarkte als ermü-
dete. Und ſo iſt es. Aus den Anlagen, die
ganz das Anſehen eines Parks haben, gelangt
man in einen Garten, deſſen Schmuck Rein-
lichkeit und Ordnung, deſſen Zierde Zweckma
Higkeit iſt. Hier trat üns oft der Beſitzer deſ
ſelben mit ſeiner kräftigen Haltung und ſeinem
wohlwollend heitern Auge entgegen und wer
Gefühl fur Adel menſchlicher Geſinnung in
ſchlichtem Gewande und ungeſchmückter Rede
hatte, den uüberkam bei der Unterhaltung mit
dieſem beſcheidenen Manne jene Ehrerbietung,
die das wahre Verdienſt immer einfloßt. Wer
aber am letzten Pfingſt Sonntage, Morgens
um 6 Uhr, in dieſen Garten trat, der konnte

ihrer letzten Ruheſtätte begleiten. Hier ſtand
damals in einer Gartenhalle, unter dem Bilde
Friedrich's des Großen, der Sarg, der die
Huülle Wilhelm Chriſtoph Käſtner'ss
umſchloß, welcher vor 67 Jahren in dieſem
Dorfe geboren wurde; deſſen Ehe zwar kin
derlos geblieben, den aber der Himmel dafuür
zum vaterlichen Freunde ſeiner ganzen Ge
meinde beſtimmt hatte. Dieſes war Kaſtner
im vollen Sinne des Wortes. Der Sohn ei-
nes bemittelten Landmannes, wurde er 1794
zum Oberheimbuürgen erwahlt und begann ſeit
dieſer Zeit ſeine thätige Laufbahn, auf welcher
er ein ſehr verarmtes, unſauberes Dorf in ei-
nen Ort umſchuf, wo gute Sitte und Wohl-
ſtand mit einander wetteiferten, wo er mit ſei-
ner Thätigkeit immer voranging, mit ſeiner
Huülfe ſtets bereit war. Seine Amtsfuhrung
wurde als eine muſterhafte allerſeits anerkannt
und nicht nur von ſeinem früheren Landesherrn
durch eine goldene Ehrenmedaille, ſondern auch
von dem jetzigen durch das Ehrenzeichen und
Ertheilung des Titels eines Gemeinde Amkt-
mannes belohnt, während nicht nur die Be
horden, mit welchen ſeine Stellung ihn in Be
ruührung brachte, ſeinen Beſtrebungen ihren
Beifall, ſondern auch die Buürgerſchaft von
Erfurt ihm auf alle Weiſe ihre ausgezeichnete
Achtung zu erkennen gaben. Namentlich wurde
keine bedeutende allgemeine Feierlichkeit ange
ordnet, wozu nicht jener Biedermann eingela-
den worden waäre. Dadurch, daß er die
Kirche wurdiger einrichtete, die Schule vergroö
ßerte, die Gemeindegebaäude zu dauerhaften und
ſtattlichen umbildete, die Straßen bequemer,
die Wege anmuthiger machte, wuſte Strecken
in fruchtbare und geſchmackvolle Pflanzungen
umwandelte: durch alles dieſes iſt er nicht blos
ein Wohlthäter ſeines Geburtsortes geworden,
ſondern ſein Eifer fur das Gute und ſeine Liebe
zum Schoönen hat weit mehr noch im Allgemei
nen gewirkt und an manchen anderen Orten
Nacheiferung erweckt, deren Bewohner, ſobald
ſie erkannt haben, daß der Wohlſtand arntet,
was der Fleiß ſaäete und die Ordnung pflegte;
daß die Sittlichkeit ſich deſſen erfreut, was die
Klugheit ihr erworben und das Wohlwollen
gegen Andere das ſicherſte Pfand des eigenen
Wohlergehens ſey, dann auch ſagen werden
dieſes lernten wir von dem chriſtlich geſinnten,



wackern Käſtner. Sey uns die Erde leicht
wie ihm!““

Wie der Schulze Käſtner es moglich ge
macht, ſeinen Geburtsort Gispersleben, der
bei ſeinem Amtsantritte ein ſchmuziges, mit
Stroh gedecktes Dorf war, in einen Garten,
aus welchem ſich ſtattliche Gebäude erheben,
umzuſchaffen, ſoll in einem folgenden Blatte
naher angegeben werden.

Einige Studenten hatten bei einem be
ruühmten Lehrer der Chemie ein ſogenanntes
Examinatorium genommen. Als nun der Pro-
feſſor einen ſeiner Zuhörer fragte: Was ge-
ſchieht mit einem Köorper, der ſich mit Sauer-
ſtoff (Oxigen) ſattigt? ſo konnte dieſer nicht
ſogleich die Antwort finden er oxydirt ſich.
Der Profeſſor wollte ihm dabei helfen, indem
er ſagte: er ox nun? er ox er ox
Der Student nahm das ſehr uübel, fühlte ſich
beleidigt, und in tiefem Gefühle der vermein-
ten Beleidigung rief er aus „Herr r
ich verbitte mir dergleichen Anzuglichkeiten!“

Affen, welche Aepfel finden ſagt N.
und Menſchen denen die Natur ein wichtiges
Geſchenk macht, können nicht unterlaſſen, mit
beiden ein Bischen zu ſpielen.

Rat h ſel.
Kannſt du mir die Perleguennen,

Die dem Spiegelborn entſteigt?
Die uns lehrt den Menſchen kennen,
Der ſein fühlend Herz uns zeigt?
Wem der Freudenkelch gegeben,
2Wem das Leid die Bruſt bewegt,
Dem erleichtert ſie das Leben,
Wenn des Schickſals Sturm ſich regt.
Weh', wo Falſchheit ſie erzwingen,
Die der Unſchuld Herold ſind.
Heil dem, der nach hartem Ringen,
Linderung durch ſie gewinnt.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stück
Gedicht, Gericht, Geſicht, Gewicht.

Dringende Bitte.Bei dem neuerlichſt im Dorfe Niederwünſch
ausgebrochnen Feuer iſt unter andern auch das
Haus der ohnehin ſchon ganz verarmten Wittwe
Lenzer bis auf den Grund niedergebrannt, und
damit derſelben ihr Obdach und faſt der letzte
Reſt ihrer Habe verloren gegangen. Wenn
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dies ſchon traurig genug, ſo kommt dazu noch,
daß dieſelbe während des Brandes, wahrſchein
lich durch die Hand eines Verruchten, in die
Flamme geſtoßen, und dabei im Geſicht, am
Oberkörper und beiden Armen auf die ſchrecken
erregendſte Weiſe und bis zur Unkenntlichkeit
verletzt und entſtellt worden iſt. Die geſchickte
Behandlungsweiſe des Herrn Dr. Knoch zu
Lauchſtadt, welcher ihre Heilung bereitwilligſt
und mit nicht genug zu ruhmendem Eifer über
nommen, laßt zwar erwarten daß ſie am Le-
ben erhalten werden wird, doch bleibt ihre Er
blindung und Lahmung der Arme immer noch
zu furchten, ſo daß ſie, arm wie ſie iſt, einer
Zukunft voll Noth und Jammers entgegenſiehk.
Dabei fehlen auch jetzt alle Mittel zur Deckung
der durch ihre Heilung und nothdürftige War
tung entſtehenden Koſten, und zur Befriedigung
ihrer nothwendigſten Bedurfniſſe, da die un
vermögende Gemeinde, außer daß ſie einen
Platz zur Aufnahme der Kranken im Armen-
hauſe eingeraumt, zu ihrer Unterſtutzung nur
wenig oder nichts beitragen kann, ihre Ange
hörigen aber ſelbſt mit Noth zu kämpfen haben.
Unter dieſen Umſtanden wagt der Unkterzeich-
nete, der von dem, was er oben angefuührt, ſich
amtlich uberzeugt hat, die Wohlthatigkeit be
ſonders der Bewohner der hieſigen Stadt an
zurufen, und um milde Gaben, welche, ſie
mögen ſo klein ſeyn wie ſie wollen, dankbar
angenommen, und zur Erleichterung des Elends
der armen Wittwe pflichtmaäßig verwendet wer
den ſollen dringend zu bitten. Wenn irgend
ein Unglucksfall geeignet iſt, zur regen und thä
tigen Theilnahme aufzufordern, ſo iſt es gewiß
der vorliegende, und dadurch ſind auch die dem
Unterzeichneten bei der Wahl dieſer Art ver
Bekanntmachung ſich aufdringenden Bedenklich
keiten beſeitigt worden ſo wie er zu der Hoff
nung eines guünſtigen Erfolgs ſeiner Bitte ſich
eben um deswillen für berechtigt hält.

Merſeburg, den 3. Juli 4836.
Hunger, Juſtitiar.

Bekanntmachungen.
(449) Bekanntmachung. Die Haus-
und Scheunenbeſitzer der Geſammtſtadt Merſe
burg werden hierdurch aufgefordert, die Brand
kaſſenbeiträage auf den Termin Oſtern c. nach

5 Sgr. 8 Pf. Beitrag pro Hundert des
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Berſicherungsquantums binnen langſtens 8 Ta
gen, bei Vermeidung der Execution, an die
hieſige Stadtkaſſe zu berichtigen.

Merſeburg den 4. Juli 1836.

Der Magiſtrat.
(363) Freiwilliger Verkauf.
Land- und Stadtgericht zu

MerſeburgDie den Wittigſchen Erber, dem Schenk-
wirth Friedrich Auguſt Wittig und Conſorten
ugehörige, in dem ſogenannten Vorwerke sub
r. 398. des Hypothekenbuchs in Merſeburg

gelegene, aus einem brauberechtigten Hauſe
ſammt Hof, Garten und Seitengebäude nebſt
ſonſtigen Pertinenzien in der 2berbhreitengaſe
beſtehende Beſitzung, abgeſchatzt auf 2415 Thlr.
25 Sgr zu Folge der nebſt Hypotheken-
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein
zuſehenden Taxe, ſoll

am 14. September d. J.,Nachmittags 5 Uhr,
durch unſern Deputirten Herrn Oberlandes-
gerichts-Referendarius Hübner, an ordentli-
cher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden.

(434) Verkauf. Vier einſpaännige Wa-
genrader und ein kleiner Wagen zum ein und
weiſpannig Fahren ſteht zu der fen auf demeumarkt vor Merſeburg Nr. 4

(422) Verkauf. Ein in noch ſehr gu-
tem Stande ſich befindender Hamburger Geſell
ſchaftswagen zu 8 bequemen Platzen ſoll

kommenden 27. Jult d. J.,
fruh 11 Uhr,

öffentlich meiſtbietend verkauft werden was
mit dem Bemerken bekannt gemacht wird, daß
derſelbe nach Befinden auch aus freier Hand zu
verkaufen iſt. Das Nähere in der Expedition
dieſer Blatter.

Merſeburg den 4. Juli 1836.

(450) Verkauf. Eine große Parthie
gute Kummelpflanzen iſt bei Unterzeichnetem
in der Klauſe zu billigem Preiſe zu bekommen.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
4. Juli 1836. Carl Baar.

(436) Logis Vermiethung. Jn
der Gotthardtsgaſſe Nr. 42. iſt von Michgeli

an das obere Logis, welches aus 2 Stuben
und Stubenkammer, einem Schlafſtubchen,
Kuche, Keller, Bodenkammer und ubrigem
Zubehoör beſteht, zu vermiethen es kann auch
der Garten mit abgelaſſen werden.

Auch iſt eine Marktbude, ſchwarz angeſtri
chen und wenig gebraucht, zu verkaufen.

Merſeburg, den 4. Juli 1836.
Volkmann sen.

(438) Log isVermiethung. Wind-
berg Nr. 284. ſteht ein Logis fur eine ſtille Fa
milie zu vermiethen.

Merſeburg, den 4. Juli 1836.

(443) Logis-Vermiethung. Jn
der Johannisgaſſe Nr. 233. iſt ein Logis mit
Mobeln zu vermiethen.

eerſeburg, den 4. Juli 1836.
C. Eberding.

(444) LogisVermiethung. Meh-
rere Stuben nebſt Kammer ſind mit und ohne
Moöbels von Michaelis an zu vermiethen; das
Nahere durch das
Commiſſions- und Verſorgungs-

Lomtoir
von J. G. Bruder.

Merſeburg, den 4. Juli 1836.

(4541) Logis-Vermiethung. Bei
dem Seilermeiſter Barth am Markte ſteht die
zweite Etage, die der Herr Poſtſecretair Rietze
bewohnt, zu vermiethen; ſie beſteht aus drei
Stuben, einer geräumigen Kuche, Speiſekam-
mer, Nebenkammer und Torfrevier, und kann
zu Michaelis bezogen werden.

Merſeburg, den 4. Juli 1836.

(4241) Logis-Geſuch. Eine geräumige
Unterſtube, 2 Kammern, Hof, Schuppen und
Bodenraum wird zu Michaeli geſucht. Der
Zins kann auf Verlangen vorausbezahlt wer
den. Zu erfragen in der Expedition dieſer Bl.

Merſeburg, den 25. Juni 1836.

(425) Handlungs-Anzeige: Ge-
waſſerten Stockfiſch empfehle ich als vorzüglich
zu billigem Preiſe.

Merſeburg, den 27. Juni 1836.
F. A. Müller in der Breitegaſſe.
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(439) Handlungs- Anzeige. Die
erſte Sendung neuer Haringe iſt angekommen,
und da ſie dieſes Jahr vorzuglich ſchon fallen,
ſo kann ich ſie mit Recht zu den moglichſt bil-
ligen Preiſen empfehlen.

Merſeburg, den 4. Juli 1836.
Carl Wilh. Klingebeil.

(440) Handlungs- Anzeige. Neue
Haäringe, die ich eben ſehr ſchon erhielt, em
pfehle ich beſtens.

Merſeburg, den 3. Juli 1836.
J. F. Grumbach.

(445) Handlungs- Anzeige. Neue
hollandiſche Haringe empfing und empfiehlt

S. G. Artus jun.
Merſeburg, den 2. Juli 1836.

(446) Handlungs- Anzeige. Die
erſten neuen hollandiſchen Haäringe empfing

Franz Feine.
Merſeburg, den 4. Juli 1836.

(447) Aug. Leonhardi's
Erprobte Haar-Tinctur.

Sicheres und in ſeiner Anwendung ganz ein
faches Mittel, weißen, grauen und gebleichten
Haaren in kurzer Zeit eine ſchöne dunkle Farbe
zu geben.

Preis pro Flacon 1 Thlr. 10 Sgr.
Bei Abnahme in groößern Flaſchen, welche ſo
viel als 72 Flacons enthalten, iſt der Preis auf
4 Thlr. per Flaſche geſtellt.

In Merſeburg befindet ſich die einzige Nie
derlage bei Herrn

J. G. H. Artus sen.
(431) Empfehlung. Futterlein-

wande, (die gangbaren Qualitaäten und Ganz-
Leinen) in ſchwarz, franz und aſchgrau, und
Futterkattune (Kittey und Köper) in
ſchwarz, grau, blau und gruün, verkauft in
guter Waare und billig die Tuchhandlung von
Julius Witzig in Merſeburg Burgſtraße
Nr. 139.

(432) Lotterie- Anzeige. Zur 1. Klaſſe
74. Lotterie, welche den 14. und 15. d. M. ge
zogen wird ſind noch ganze Looſe à 8 Thlr.
5 Sgr. halbe à 4 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. und

der Zeit abholen.

Viertel à 2 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf. bei mir zu
haben.

Merſeburg den 4. Juli 1836.
Kieſelbach,

Königl. Lotterie -Einnehmer.

(433) Bekanntmachung. Einem
hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenſt an,
daß ich mit meinen Perſonenwagen alle Tage,
wo Theatervorſtellungen gegeben werden, nach
Lauchſtädt fahre, fur die Perſon hin und zuruck
5. Sgr., und nach Halle jede Woche dreimal,
fur die Perſon hin und zuruck 6 Sgr. Jch
bitte um ganz geneigten Zuſpruch.

Merſeburg den 4. Juli 1836.
Lohnfuhrmann Kerſten in der

Sixtigaſſe Nr. 477.

(435) Gefunden. Da ich in den Beſitz
einer mir unbekannten Wagenwinde gekommen
bin, ſo kann der Verlierer ſelbige bei mir ge-
gen Erſtattung der Koſten dieſer Annonce zu je-

Meine Wohnung iſt im
Hauſe des Herrn Kaufmann Schroöder in der
Burgſtraße.

Nerſeburg, den 4. Juli 1836.
Ferdinand Henkelmann,

Tiſchlermeiſter.

(437) Verloren. Auf dem Wege von
der Neumarktsbrucke bis zum Pohleſchen Gar-
ten in Meuſchau iſt ein buntes Krepptuch ver-
loren worden. Man bittet, ſelbiges an die
Redaction dieſer Blätter abzugeben.

Merſeburg, den 4. Juli 1836.

(448) Bekanntmachung. Daß von
jetzt ab zu jeder Tageszeit gute friſche Kirſchen
vom Baume weg im Thiergarten um billigen
Preis zu haben ſind, mache ich ganz ergebenſt
bekannt und bitte um gütigen Zuſpruch. Der
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den 8. Juli ſtattfindet. Wir laden hierzu alle
Schießfreunde ergebenſt ein, und verſichern zu-
gleich, daß von uns alle Vorkehrungen getrof-
fen ſind, um die Zufriedenheit der Herren Theil-
nehmer zu erhalten.

derſeburg, den 25. Juni 1836.
Die Vorſteher der p.riv. Vogel

ſchutzen- Geſellſchaft.
Mit Bezug auf vorſtehende Annonce er-

laube ich mir ganz ergebenſt bekannt zu ma-
chen daß waährend des ganzen Vogelſchießens
täglich warm à la carte geſpeiſt wird, den
Dienstag Abend aber Ball und den Donners-
tag Königsſchmaus und Ball ſtattfindet, woran
alle Herren Schutzen und diejenigen, welche
ſchießen laſſen, Theil nehmen konnen. Außer
dem iſt täglich Tanzmuſik und Concert.

Merſeburg den 25. Juni 1836.
F. Sobbe.

(408) Theater- Anzeige fur Mer-
ſeburg.

Donnerstag, den 7. Juli. Der Kam-
merdiener. Poſſe in 4 Akten, von Wolf.
Hierauf: Das Geheimniß. Komiſche Oper
in 1 Akt, von Solié.

Sonnabend, den 9. Juli. Der Dorf-
barbier. Komiſche Oper in 2 Akten, von
Schenk.

Sonntag, den 10. Juli. Zum erſten
Male: Der Miniſter und der Seiden-
händler. Schauſpiel in 5 Aufzuügen, von
Maer.

Lauchſtädt, den 3. Juli 1836.
Die Direcstion.

Sonntag, den 40. Juli, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachmittags Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Schaufuß.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Hülfsſchreiber Schlegel ein

Sohn. Gekrauet: der Gefreite Meſſerſchmidt mit
M. L. Francke aus Kloſterrode.

Stadt. Geboren: dem Einwohner Klappach
ein Sohn. Getrauet: der Horndrechslermeiſter

Durbeck mit Jgfr. E. Ch. Lange von hier. Ge
ſtorben: der Fleiſchhauermſtr. Wirth im 67. Jahre
der Zimmergeſell Dietze, 46 Jahre alt der Schuhma-
chergeſell Nicolzi aus Dresden, im 21. Jahre.

NMeumnrkt. Vacüt,
Altenburg Geſtorben: die nachgel. Wittwe

des Flelſc hauermeiſters Beier, 62 Jahre alt; der pen
ſionirte Königl. Stallbediente Eulau, 56 Jahre alt der
Sohn des Fabrikarbeiters und Hausbeſitzers Rauwald,
83 Jahr alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: einer ledigen Perſon eine Tochter;

dem Kanzliſt Lehn ein Sohn dem Glaſermeiſter Schra
der ein Sohn dem Dienſtboten Gimpel ein Sohn dem

Handarbeiter Cottin ein Sohn dem Schuhmachermei-
ſter Harich eine Tochter dem Obermuhlenbeſitzer Fritſche
eine Tochter; dem Hutmann Nagel eine Tochter dem
Schuhmachermeiſter Barthold eine Tochter dem Königl.
Gerichts Commiſſions Actuarius Graf ein Sohn dem
Einwohner Helling eine Tochter dem Handarbeiter Lobe
eine Tochter; dem Tiſchlermeiſter Voigt ein Sohn.
Geſtorben: die Ehefraun des Schuhmachermſtrs. Wind,
72 Jahr 8 Mon, alt; der einzige Sohn des Schneider
Schwarz, 9 Mon. alt die Tochter des Hutmanns
Nagel, 12 Tage alt der Sohn des Glaſermſtrs. Schra
der, 19 Tage alt.

Kirchennachr. vorigen Monats (Schkeuditz.)
Geboren: dem Königl. Land und Stadtgerichts-

Aſſeſſor Hertzog eine Tochter dem Hausbeſitzer Herrſchel
ein Sohn dem Einwohner Skannarius ein Sohn dem
Einwohner Trothe ein Sohn dem Muſikus Jnſtrumen
talis Müller ein Sohn dem Manrergeſellen Ebert eine
Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn einer ledigen

erſon eine Tochter Getrauet: der Tiſchlermeiſter
Sehmiſch von Delitzſch mit Jgfr. S. J. Heinrich von

bier. Geſtorben: die Ehefrau des Schenkwirths
Boöttger, im 53. Jahre; die Einwohnerin J. Ch. Fi
ſcherin, im 71. Jahre eine Tochter des Maurergeſellen
Mehnert, in der 4. Woche der Einwohner Roßler, im
33. Jahre der Obermeiſter der BeutlerJnnung allhier,
Kunze, im 68. Jahre.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats,
neth. ſg. pf. th. ſg.Weizen Schfl. 1 13 11 Kalbfleiſch Pfd. a

Roggen 1 1 6 Schöpſenſl. 210Gerſte 26 3 Schweinefl. 3 220 8 Speck 6 3irſe h Butter 71 6Erbſen 1 76 Vrod 6Linſen 2 5 Semmel 10 Lth.Wicken 1 18 9 2 DOt. 6Graupen Branntw. Qrt. 4
artoffeln 25 Heu entner 1 2Rindfleiſch Pfd. 2 111 Stroh Schock el
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